
Karl May, der Volksschriftsteller 

Lichtbildervortrag von Hauptmann  B r a u n e .  

Das Werk Karl Mays ist mit Bamberg auf ganz besondere Weise verknüpft. Der jetzige Verlagsleiter Dr. 

Euchar Schmid ist ja ein geborener Bamberger und weilte erst im letzten Herbst zur Beerdigung seiner 

Mutter längere Zeit in unseren Mauern. Er hat wieder durch die Tat gut gemacht, was neidische und 

oberflächliche Kritiker, bar jeder Phantasie und jedes schöpferischen Geistesvermögens, am Erbe Mays zu 

verderben suchten. May und sein Werk hat gesiegt. Ist es nicht bezeichnend, je geradezu wegweisend für 

die Bedeutung seines Einflusses, wenn wir in dem fast spartanisch einfachen Schlafgemach unseres 

Volkskanzlers neben volkskundlichen und staatspolitischen Schriften die drei Bände Winn[e]tou, Old 

Surehand, Schut erblicken können? Wir wissen es und können es durch die Aufklärungsaufsätze in den 

literarisch hochbedeutsamen Karl May-Jahrbüchern, deren Fortsetzung wir längst mit Spannung erwarten, 

immer wieder bestätigt finden: Unsere Feldgrauen haben die abenteuerlichen Reiseschilderungen nicht nur 

mit Freude gelesen, manche weiche und nachdenkliche Naturen sind geradezu durch diese Lektüre zur 

Tapferkeit angetrieben worden, und praktisch verwerten konnten die zahlreichen Leser sehr vieles von den 

dort geschilderten Geländeorientierungen. Das wies der Redner, selbst Frontoffizier und Weltreisender, an 

Wort und Bild trefflich nach. Aeußerst glücklich und abwechslungsreich waren die teilweise farbigen 

Lichtbilder, wurde doch größtenteils überragende Bildkunst geboten. Die wie edelste, keusche Plastik 

wirkenden Gemälde von Professor  S a s c h a  S c h n e i d e r  und  W e r n e r  zeugten von tiefster 

Einfühlungskraft in die ideenreichen Schriftwerke Mays. Was der echte Siouxindianer an der Grabstätte in 

Radebeul bei Dresden aussprach, indem er des edelsten Freundes der roten Rasse dankbar gedachte, 

verstand der ernst gestimmte Vortragende aus Mays Lebenswerk nachzuweisen und durch Quellenstellen 

und Erinnerungen an ein dornenvolles, mit Mißverständnissen aller Art reich versehenes Dasein zu 

erhellen. Als er am 30. März 1912 die Augen schloß, kam er zurück von einem Vortrag in Wien, wo er 3000 

gefesselt und beg[e]isterte Zuhörer überzeugte, daß das menschliche Leben ein dauernder Kampf sei 

zwischen den Mächten der Finsternis und den nach oben drängenden Seelenkräften des strebenden 

Menschen – empor zum Edelmenschentum, das schon auf dieser Welt erreicht werden könne. Dabei will er 

jederzeit den Ehrenstandpunkt der eigenen Rasse und des eigenen Volkes gewahrt wissen und offenbart 

dies mit einer verblüffenden Selbstverständlichkeit, was ihn jedem echten Deutschen als Freund eigenen 

Wesens und Sehnens erscheinen läßt. Ob sein Held als Old Shatterhand im Lande der Indianer kämpft und 

schließlich der Edelfreundschaft Winnetous gewürdigt wird, oder ob er als Kara ben Nemsi durch die 

Wüsten des Morgenlandes in Begleitung seines treuen Dieners Hadschi Halef reitet, ein Pfadfinder und 

Wegbereiter deutschen Ruhms im Osten, immer sind es die besten deutschen Tugenden, die siegen: 

Offenheit, Ehrlichkeit, Ritterlichkeit, Mut, Geistesgegenwart, Gottesfurcht und Anerkennung der Eigenart 

anderer Rassen und Völker. Und was er in seinen rund 50 Bänden bietet, das erfüllt alle Bedingungen, die 

wir an einen Volksschriftsteller stellen: Spannung, Phantasie, Humor, glückliche Lösung und Erhebung in 

eine höhere Welt mit bleibendem Stimmungs- und Gesinnungsgehalt. Peter Rosegger, der 

schollengebundene Heimatdichter, gesteht: Karl May war ein Zeitbedürfnis. Das deutsche Volk wartete 

förmlich auf ihn. Er mußte geboren werden. Das deutsche Volk seiner Zeit  griff nach seinen Werken wie 

nach einer Notwendigkeit. Noch genauer kennzeichnen seine Werke Heinrich Lhotzkhi und Charlotte 

Bühler. Der zweite Teil des [Vortrags des] Hauptmanns Braune ging näher auf die Schauplätze ein, die May 

tatsächlich ein Weltenpfadfinder gewesen war). So erhielten wir [Setzfehler der ganzen Zeile!] und ebenfalls an der 

Hand trefflicher Lichtbilder auf den Lebensgang des Dichters von der erbärmlichen Jugendzeit im ärmlichen 

Weberhäuschen des Erzgebirges zu den Irr- und Wirrgängen einer seltsamen Nervenüberreiztheit bis zum 

Triumph der Erfolge in der Villa Old Shatterhand, wo eine überreiche Bücherei von dem Heldenfleiß eines 

Sprachforschers und eine berühmte volkskundliche Sammlung von dem Geschmack und der Kenntnis eines 

Völkerkundlers zeugt (jetzt geleitet von Patty Frank, der tatsächlich ein Weltenpfadfinder gewesen war). So 

erhielten wir durch den Vortrag und die reiche Veranschaulichung eines feste Grundlage, einen klaren 

Aufriß und einen wohltuenden Ausblick auf das gesicherte Geisteserbe eines edlen Menschen und eines 

wackeren Deutschen, der sich in der weiten Welt zurecht fand und im eigenen Vaterland eine neue, schöne 

Welt der Phantasie und der höheren Sittlichkeit erschuf auf den beschwingten Fittichen ritterlicher 

Abenteuerlichkeit. Das Losungswort: Empor zum Licht! riß uns aus dem Dämmerdunkel hoffender 



Adventsnacht hinüber über die Schwelle, von wo der Himmelsschein der Weihenacht erlösend 

hierniederleuchtete. Der Beifall kam aus vollem, dankbarem Herzen. 
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